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 ©münd wird württembergiſch 
Dos Ende der alten Reichsſtadtherrlichkeit 

Bir find, wenn von den Reichsitadtzeiten um- 
De: | jerer Gmiünder Heimat die HKede ift, gerne ge= 
sur neigt, alles in Glanz und Herrlichkeit zu jehen. 
enn | Der Beitrag, den die reihsitädtifche Zeit zur Ge- 
alle | ſchichte und Kultur unferer Stadt geleiitet Hat, 
die) ſoll und wird mit Recht aroh in der Erinnerung 
i9: als einer jtolgen Tradition weiterlehen. Als aber 

der jetzt vor einhundertviersig Jahren der dickköpfig— 
Dr: abſolutiſtiſche Serzog Fried rich (der ipätere 
hin⸗ erite König von Württemberg) die Reichs tadt 
1er: | Gmünd einſackte, da hat es hier ühel ausgejehen 
den und die Cinverleibung in Württemberg aid 
sen= | mehr einer Sanierung als einem gegenjeitig im 
ZFreiwilligkeit adaeichloffenen PVertrag.. Davon 

erzählte unlängit Studienrat Deih ele, der uns 
ermüdlihe Betreuer des ftädt. Archivs, in einem 
Vortrag in dem neıgebildeten Heimatgeſchicht 
lichen Berein“, dem er die Theie voranitellte, daß 
das, was 1802 auch in Gmund gefchehen ift, nur 
die Frucht einer jehrhundertelangen Entmidlung, 
ein Meilenitein auf dem Wege zum Deutichen Ein 
heitsitaat war. Wenn e3 auch peinlih und ſchmer⸗ 
id bleibt, daß die deuſſche „aslitrbereinigung“ 
durch Napoleon voreenummen morden it. 

Mit dem großen Sorien Hatte auch Bürttem- 
berg einen Geheimvertrag abgeſchloſſen in dem es. 
1736 jeine linfsrheiniihe Belisung Mömpelgard 
gegen die Abtei Smwiefalten und die ) 
Ellwangen eintauſchte Auf da3 ihm gleihfallE 
sugemwiejene fürjtbiichöffiche Straßburgiide Amt 
Oberfirh mußte Friedrih im Krieden von Lune 
ville verzichten, erhielt aber durch alferlei De il mühungen und Beitehungsgelder an franzöfiihe 
und ruſſiſche Diplomaten nem ſchwäbiſche Reichs 
ſtädte, darunter auch Gmünd. Sriedrih war fo 
flug, jeine neuen Bejigungen nicht Alt⸗Württem 
berg einzuverleiben fondern für fie in Ellwan— 
gen eine eigene Regierung zu bilden, jo daB der. 
landftändiihe Ausſchuß mit dem der Herzog in 
Aauernder Fehde lag, ihm nit darein reden 
sonnte, Mit den brutalften Mitteln jeiner jou= 
veränen Gewalt gina der Herzog gegen die Städte M 
vor, die in ihrer Schwäche vergebenz verjuchten, 
ihre Nechtstitel zu erhalten. Die Einkünfte der 
Städte wurden rückſich slo beichränft, die reihs= 
Hädtiihen Magiitrate abgejett, das Hermögen 
und die Stiftungen beichnitten und fo die finan= 
zielen Grundlagen der Haushalte zeritört, Erit . 
König Wilhelm machte das Unrecht wieder gut 
und aab den Städten einen Teil der Baldungen 
surüd. Sp erhielt Gmünd 343 Morgen Wald 
wieder und der Staat iibernahm einen Teil der 
maßlos angewachſenen jtädtifchen Schulden, io 
daß damit der Bankrott der Stadtverwaltung 
verhindert mar, | a 

Als die Stadt Gmünd mit dem Herzog um 
x |ibre Rechte kämpfte, hatte fie wenig in die Wang: 
-ıIchale zu werfen. Ihre Berjallung (aus dein Zahr 

e- 1944) war gänzlich veraltet, Der Berwaltungs- 
el apparat war viel zu groß Die gelamten Ein- 
t- | fünfte reichten faum aus, die Beamten zu Beſol⸗ 
ck den.-Daß ein Staatsgebiet: von eima 12000 Bes 

| Wobnern fih drei Bürgermeiiter leifter _ | mußte, von denen immer einer vier Molate im je Dienft war, war ſchon ein Berhängnis. In den 
Reichsſtädten hatten die Bürger nur iheinbar „einen großen Anteil an der Regierung und Ber : maltung. In Wirklichkeit. war ihr Einfluß jehr 

a gering. Immer hatten e3 einzelne Gejhlehter 
verſtanden, die Macht an fich zu reißen umd dieſe 
ſkrupellos auszunüsen. In Gmünd waren e& im 
18. Sahrhundert namentlich die Kamilien Storr 
und Stahl, die es veritanden, ihre Verwandten 
und Verſchwägerten in alle Gebiete der Verwal⸗ 
tung einzuſchmuggeln. Der Nemterfauf mar hier. 
wie in feiner anderen Stadt im Schwung Das 
gab Anlaß zu fortwährenden Smiltigfeiten zwi: 
ſchen Bürgerjchaft und Stadtverwaltung, Das 
ganze 18, Jahrhundert tit angefüllt mit Prozeiien, 

—. 
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e— lähmte die Wirtſchaft und brachte dem Fleinen 
Stagtsweſen Schulden über Schulden. ei 

Einit waren die Neichsftädte Horte eines = 113 

— 

die aus den Verhältniſſen heraus wuchſen Diefies 

blühenden Lebens, Mittelpunfte der näheren und 
3 | weiteren Umgebung. Inſelhaft waren fie in eine 
- fremde, ja feindliche Umgebung eingeitreut. Aber = 
e längſt ſchon hatten fie ihre Machtitellung an das 
t. | abjolutijtiihe Yürftentum verloren. Dafin war 
n| die goldene Zeit des Bewerbes. Die Zünfte, ur 
- iprünglich dejien beite Förderung, waren jet 
| jein größter Hemmihuh. Betriebe, die in ih ale 
Fähigkeiten zur Entwiclung hatten, wurden abe 
n  gemürgt. Man entaog ihnen auf Fahre und Jahr 
e dehnte das Necht, Lehrlinge auszubilden und Ge— 
ellen einzuftellen. So blieben fie beim Ein der 
ı ı Hweimannbetrieb ſtehen In Gmünd ftellte Br 
 |württembergiihe Kommiſſar Bernritter feit, DaB 

weder im Goldichmiedsgewerbe noch bei Ber | 
| Baummollfpinnerei die neueren technifchen Eine 

et richtungen eingeführt ſeien Sa jelbit den aröße- 
ten Unternehmen fehlte die Kenntnis maldinel- 
ler Einrichtungen. Dazu kam, dab die Nachbar⸗ 

induſtriellem Gebiete übergingen Württem- 
berg ſchlug dem Gmünder Sandeldie 
größten Wunden. Zolftätte um golltätie 
wurde errichtet. Und als die Gmünder Handels 
leute fih neue Wege zu den Mefien fuchten, die 
nicht dur württembergiiche Zollitätten beläftigt 
waren, ba lieh Wirttember, die Gmünder Hanz 
delsleute, die durch fein Gebiet zogen, gefangen 
ſetzen und die Waren beihlasnahtmen. — 

sn fait allen Gmündiſchen Dörfern ſaßen, 

Weile Schikanen zu bereiten. Recht um Nebt 
buio BEERE — | Se 5 ⏑ ee Te | Ve Ye 

ohne das Eingreifen Napoleons wäre die Stadt 
über kurz oder lang gezwungen gemeien me 
Ehlingen und Reutlingen — ihre Selbitändiafett — 

jede Einfuhr unterbunden mar. Die Folge war, = 
daB das Gmünder Boldihmiedsges 

jwerbe langjom zum Erliegen fam.- 
Mehr als Hundert Goldichmiedsfamilien wander- 
ten nad Wien aus. Ste gründeten dort die Edel- 

metallinduſtrie und würgten dur ihre Konkur- 
tens vollends das Hiefine Handwerk ab. Die 

en der Stadt gingen zapid aurüd, Die 

ſtaaten immer mehr sur Selbftverjorgung auhauf 

| wenn auch ganz wenige, wirrttembergiiche Bauern. 
Diele wurden dazu benübt, der Stadt auf alle 

machte Witrttemberg der Stadt ftreitig, und und 

ſtückweiſe an Württemberg abzutreten. Berbeer 
rend machte ſich die Wirtichaftspolitit Joſefs 

fir Gmünd geltend. Xofef belegte die Rurnde 
gegenitände mit einem ſolchen Zoll, daß prattii en 



doſten für Kriege und Kriegsdurchmärſche erfuh— 
sen eine kataſtrophale Höhe. Wenn Herzog Tried- | 

ich nicht eingegriffen hätte, ſo wäre der Staat3- 
ankerott für Gmünd unabwendbar gemejen. 

Verhängnisvoller als. Krieaselend und Ver— 
ſchuldung war die ſchlechte Verwaltung 
3er Stadt Im Gmünder Stadtardiv find noch 
Alten vorhanden, aus denen hervorgeht, daß 
Bürgermeiiter als Pfleger von Stiftungen jahr- 
‚sehntelang feinen Zins einforderten, Hundert— 
taujende von Gulden Anlagefapital durch Saum- 

. . jeligfeit verluſtig gehen ließen, ja jahrelang nicht 
die geringite Buchführung gemadt Hatten. Als 
dann endlich der Bilchof von Augsburg als oberite 

Aufſichtsbehörde einichritt, war ein großer Teil 
. der Stiltungsfapitalien dahin. Auch die Führung 

„der Rehnungsbücder, der Bertragsprotofolle njw. 
beweiſen die unglaubliche Leichtfertigfeis, mit der 
die Beamten verfuhren. Fahre, jahrzehntelang 
wurden die Rechnungen weder geitellt noch ges 
prüft. Unter diejen Umständen iſt e8 nicht ver- 
"wunderlid, daß die Ihüchternen Verſuche der 
Neichsitädte, 1798 und 1802 ihre Reihsinmittel- 
barkeit zu reiten, wenig Ausficht auf Erfolg hat- 
ten. Man gina über ihre Eingaben einfah zur 
Tagesorodnung über, 

Sp Jehen wir alſo in Gmünd wie in den mei- 
iten übrigen Reichſtädten eine verlotterte Per- 
maltung, ein Ueberhandnehmen von Schulden, 
die nahe an den Staatsbankerott heranführten. 
Dazu die mißlichen Eonfejfionellen Verhältniſſe! 

War Württemberg damals durch feine Landſtände 
unduldſam protejtantiich, jo jehen mir in Gmünd | 

.... ein ebeno ertremes Staat3mweien auf Edtholiicher 
Grundlage. Es mutet noch ganz mittelalterlih an 

mit jeinen Unmengen von Prozeifionen, Wall- 
Ffahrten, Bruderihaften, Klöftern, Kirchen und 

Kapellen. Wenn jo zwei grundverihiedene Staats- 
... gebilde aujammengemworfen werden, fann es na= 
Aürlich nicht ohne Scherben abgehen. 
Am 6. September 1802 hat ſich dann die Befib- 
nahme Gmünd: durch Württemberg vollzogen. 
An diefem Tag Fam Regierungsrat von Rei: 

 Idad nad Gmünd. Ihm folate das Militär auf) 
dem Fuße Nirgends gab es Wideritand. Die! 

..  Sivillommilfion kehrte nad kurzer Zeit nad 
Stuttgart zurüd, da3 Militär aber blieb. Sofort 
wurden über die Firchliche, politiihe und öfono- 

miſche Verfaflung genaue Berichte aufgenommen. 
Die Beamten wurden ſcharf beurteilt und auf 
ihre Eignung zur Uebernahme auf Württemberg 
genau überprüft. Bor allem lag Friedrih an dem 
Bermögen der Klöſter, Spitäler, Heiligenpflegen, 
Stiftsfapitalien, Bruderihaften und Schulpflegen. 
Am 16. November wurde in jede Reichsitadt ein 
herzoglicher Diener mit den Befuanifien eines 
Oberamtmannes eingejebt. Sn Gmünd war e3 
Bernritter. Am 23. November’ wurde die Zivil- 
verwaltung offiziell übernommen. Sn der Ber: 
— des Magiſtrats eröffnete der Kommiſ— 
ar ſeinen Auftrag, übergab das Herzoglide 
Schreiben, entband den Masiitrat von feinen bis- 
herigen Rechten und Pflichten und verpflichtete 
alle Beamten und Geiſtlichen auf den neuen Zan- 
desherrn. Unter militäriicher Bedeckung wurden 
die Befignahmepatente an die Hauptgebäude und 

ore angeidhlagen und die alten Wappen abge- 
.. .Rommen. | — 
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